
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1925

126 (16.3.1925) Morgenausgabe



Moniag, 16 . März 1925 . Morgenausgabe 122 . Jahrgang 3fr. 126 .

Karlsruher Tagblatt
b«,bm °n-NichWl. iJOnei « ms. jn unfern Geschäfts- • mit ^ ^ « efredafteurS. P. laer . » eranttDortUafflrP«fifi! : S.öhr &or I ; fürOmi(teile oDer in umcren Slaenturtn abaeheltJSil. 1.20. Durch Diepofi bqeaen _ - _ U,U

_ AachrIchIenI,Ili » . Z>oK ! f. Dl« asi«P»MU! vr s . DIlftri ! I. S-Ildei:» onaliich MI. 2« , au -schi. ZusteliaelD. ^m Zalie höherer Gewalt da , der As . 9 > X, £ * ff ift. .-Hippel ; för SiaDi, ZaDen , Dlächiwqebietc u. ©port : ö . Gerbardf ;Jejieher fctne SinfprüdN bei bcrfpjtetem cD« » (Httraeinen Der 3eituna. T? M <3Fw A A » A AA M J* . aa jFSjs . A 4 ^ IBk j , V a } A Aa I aAAA « r itNdfletMi tmb £» er : fl. feeltf : rilr Jtoramiiie' und Schauspiel :» ejietier (eine Ansprü -V- bei pcrfpitetem »Der Nichterscheinen Der Zeitung ,^(bbelhnunflcn werden nur bis 25. auf den folgenden Monatsletzten ange¬nommen . a . n,etveriou ?<preis : Werktags 10pfg .,GonntagsISZ

... — , ,, . . . . . . J?id)tetnbaltuna v« .
Gablung »,ieles. bei gerichtl. Settreibunc, und bel Konkursen außer Krack tritt .Ge .eaendeue - und '̂ omilienanzeigen 'ovie SteNenaesucke ermäßigter preis.
Silagen : 3nuf:rirne, Unterhaltung , Sport, Technik, Frauen.

'Wandern,Muflk, Landwirtschaft und karten , Hochschule, Zugend , Wehr und
Kolonien . Cefefreiä, Literatur.

Industrie- u . Handelszeitung
und der Wochenschrist „Die Pyramide"

Gegründet 1803

«Sijefredafteurä. b. Iaer . üeranttDortluflfürpalifi! : Z . Shrharv : mroe»
Zl- Srichienieil : ®. 3 o 0 ; f. Wrisüiasisx -IIiil: Dr ß . ® 11f e rt ; i. Sandel:
fl . ."tlppel ; für SlaDI , ZaDen , Äachdaraebiete u. Sporl : » . Gerhard «!
für SeuMclon und Oper : S . 2Bel tf; rilr . Pyramide' und Schauspiel :
K. Zoh »! für Konzerte : A. J»ut>oIpb ; für leiinlf : Dr. ng . X
difenlchr ; für Die Jrauenbeilaae: Sri. Dr. ®. Zimmermann : fu'
.tnferate : 6 - Schriebet ; amtliche In Karlsruhe; für BüDerbellage :
Olto Schumann , Berlin. Dru« u. Nerlag: <! . § . Müller , Karlsruhe,
Mifierflraffe ! . — Berliner ReDaMon : Dr . K Jäaier . ZZerliN' Slegllh,
SeDanflraße I?, Telephon Ami Steglitz 1119. Für unverlangte JJlaiuiffriplc
übernimm ! ble ZteDaMon feine » erantwonung. Sprechstunde DerZIedakti»»
». 11 bis 12llhr vorm . Verlag , Schrlstieliungu . Geschäftsstelle: Karlsruhe ,
» tterflraft 1. Zerniprechanschlüsse : J!r. 16, 19, 20, 21, 291,1923.
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Amerika und die Befriedung Europas.
AmerikanWsr Stuck in der Sicherheitsfrage? - Kellogg und Hougyton

für „pünktliche Räumung" der Ruhr .
Iv . London , IS . März .

Im Zusammenhang mit der Nachricht über
die von Amerika geplante uene Abrüstnngs -
kouferenz schreibt der „Daily Telegraph "

, daß
wau zwei kürzlich gemachten öffentlichenAeußc -
Ntligeu K e l l o g ö und H o n g h t o n s eine
Nrytzere Bedeutung beilegen müsse . Der neue
Staatssekretär Kellog habe erklärt , daß dank

glatten Abwicklung des Tawcs -PlaneS und
dank des Charakters der neuen
deutschen Staatsmänner das Deutsche
Reich auf dem besten Wege zur politischen ,
kinanziellen und wirtschaftlichen Stabilisierung
sei . Der neue amerikanische Gesandte in Lon -
dou , H o u g t h o u , bezeichnete , wie bereits ge -
meldet , die Vermutung als lächerlich , daß
Deutschland heute in der Lage nnd in der
Stimmung sei, Krieg zu führe » , und da » eS ir -
gendcine uenneuSmerte Armee besitze.

ES bestehe Grund für die An «
» ahme , daß Hougthou dem Prä -
lideuten der Bereinigten Staa -
teu die Notwendigkeit vor An -
gen gehalten habe , durch Druck -
mittel Versöhnung nnd Berstän -
digung in Europa nud besonders

am Rhein zu fördern
»»d eö fei kein Geheimnis , daß sowohl Kel -
log als auch Houghton um die Herbeifüh »
*tt» g einer baldigen und friedlichen Lösung der
Kölner Kontroverse zwischen Dcutsch -
land und den Alliierten und um eine pünkt -
liche Räumung der Ruhr in Ueberein -
stimnutug mit der Londoner Konferenz bemüht
seien , um dem Dawes - Plau praktische Wirkung
ä » geben . Amerikas finanzielles Interesse an
dem DaweS -Pla » und die wirtschaftliche Rekon -
itruktiou Europas , ganz besonders aber Deutsch -
tands , sei seitdem iu einem solche» Maße ge-
wachsen , daß Amerika zu rechtfertigen sei, wenn

in Ucbereinstimmung mit seiner eigenen
unabhängigen Tradition in der Außenpolitik
sich doch in europäischen Angelegen -
leiten ein Wort vorbehielte . Es sei
unvermeidlich , daß die amerikanische Initiative
die kommenden interalliierten Verhandlungen
über die Probleme der Sicherheit im allgemei -
neu nnd möglicherweise auch über das Kölner
Problem beeinflussen würde .

Der heutige Besuch
Chambermins bei Herriot.

Der Kampf um die Räumung Kölns .
TU . Paris . 16 . März .

Die Ausspräche zwischen Chamberlain
utiö Hcrriot wird nur knapp zwei Stunden
öanern , will öer britische Anbenminister leine
Reise nach London heute abend fortzusetzen ge-
>̂enkt . Außer der Frage der militärischen Son -

ierabmachung und deS Beitritts Deutschlands
qum Völkerbund weröeu die dringenden Fragen
der Abrüstung Deutschlands , der Prüfung t,es
^ cneralberichtS und der Räumung her

Itter Zone eine unmittelbare Lösung er -
Hillen .

Die Situation hat seit der ersten Besprechung
^ bamberlains mit Herriot insofern eine Aen -
öeruug erfahren , als sich die auswärtigen Kom -
Missionen des Senats unö der Kammer iuzwi -
^Hen e in st i -m m iq sü r die Fo r tsc tz u n g

r Besetzung KölnS bis zur Losung des
^ ichcrheitsproblems ausgesprochen haben und
Herriot vermutlich auf der Vergnickung der
Sicherung mit i»cm Kölner Problem beste .ien
wird . Alles läßt darauf schließen , daß eŜ zwi -

den beiden Ministem über diese >> rage
eine lebhafte Auseinandersetzung
Äebcn wird .

Englands Flottenriistungen .
London , Ii . März . Der Flotten -

^ .o r a u s ch ! a g für 1025/26. der sich auf vOJ»
Millionen Pfund beläuft , ist um 4,7 Millionen
bvher , als der de ? VvrialireS . Vorgeseheu ist
die Wiederaufnahme der Arbeiten für eine
Flottenbasis in Singapore .

England und die Gicherheiisfrage
Die Meinungsverschiedenheiten im englischen

Kabinett .
WTB . Paris , 10. März .

Ter Londoner Berichterstatter des „Matin "
bringt Enthüllungen über die Stellung -
nähme des englischen Kabinetts zur
SicherhettSfrage . Chamberlain , der
hente zu wichtigen Verhandlungen mit Herriorin Paris ankomme , habe 48 Stunden vor seiner
Abreise nach Gens im Kabinett eine entschei -
Sende Niederlage erlitten . Er habe
nämlich festgestellt , daß die Haltung des Komi -
^ es für die Verteidigung Englands , so wie sie
Balsour in seinem Memorandum dargelegthabe , dem Protokoll von Genf entgegenstehe , u .er habe deshalb die gebieterische Notwendigkeitbegriffen , Frankreich in anderer Weise eiue

'
Be ^

Iriedigung für seine Sicherheit zu geben . Cham -
berlam habe übrigens Herriot , als er zumersten Mal mit ihm verhandelt habe , versprochen ,daß . wenn das Protokoll abgelehnt werde , er
ihm einen Ersatz bieten werde . Chamberlain .der ein anfrichtiger Freund Frankreichs sei,habe diesen Ersatz in dem Gedanken des S i ch e r -
heitspakteö von 1919 gefunden , deficit
Nichtratifizierung die Ursache aller französischen
Beunruhigung bis zum heutigen Tag sei . Am
18. Februar 1925 habe Chamberlain in einem
Memorandum seinen Standpunkt im Kabinett
entwickelt und

die Erneuerung der Entente aufgebaut auf
eiuer britischen Garantie der französischen
Grenze » gegen jeden dentjche « Angriff vor -

geschlagen .
Innerhalb des Kabinetts hätten sich gewisseW i verstände gezeigt , besonders seitens
Churchills , der in dem Gedanken des Pal -
res mit Teutschland besaugen sei . und seitensdes Kolonialmiuisters Amery . Alles schienjetzt gut zu gehen bis tu der entscheidenden Sit -
»nng des Kabinetts am 4 . März sich das Unvor -nerf ?eichene ereignete : Curzon habe sich indieser Sitzung als ein Gegner des Chamber ,lain uhen Planes erwiesen , oowohl er bis zudiesem Augenblick geschwiegen , also den Ein -
druck erweckt habe , daß er sich für die Fraie
nicht interessiere . Andererseits hätten mehrere
Minister , die Chamberlain ihre Unterstützung
zugesagt hatten , ihre Zusage z u r ü ck g e -
n o m in e n . So habe also Chamberlain eine
„blutige Niederlage " erlitten , und seine
Stimmung sei damals so geweien , daß er sich
mit dem Gedanken trug , sein Rücktritts -
gesuch einzureichen . Er sei erst nach reisli ^ er
Ucbcrlegung von feiner AÄsichr abgegangen , da
es nach feiner Ansicht seine Pflicht gewesen fei .
das Portefeuille zu behalten , da nur noch we -

Sitzung des Völketbunds -
standen .
am 6. März in Paris an -
er also Herriot nichts an -
habe ihm nur die Tatsache

klar auseinandergesetzt und erklärt , daß eö
unmöglich sei , eine Diskussion über den englisch -
französischen Pakt zu eröffnen , da er von seinen
Kollegen nur ein imperatives Mandat habe .

Er habe deshalb
über den deutschen Vorschlag gesprochen ,

dessen Veröffentlichung allerdings die Lage er -
fchwert habe . In den ersten Wochen des Sep -
tember habe Lord d ' Abernon . ohne das
Foreign Office benachrichtigt zu haben , aber im
Einverständnis mit seinen Freunden von der
Grnppe Lloyd Georges die deutsche Regierung
von der Notwendigkeit unterrichtet , hier etwas
Entscheibendes zu tun , damit de » Gefahren
eines französisch - englisch - belgischen Paktes be-
gegnet werden könne , dessen eifriger Anhäuger
Chamberlain sei . Infolge dieser Ratschläge hätte
der deutsche Botschafter S t h a m e r am 30. Jan .
die bekannte Demarche bei Chamberlain unter -
nommen und Geheimhaltung gefordert . Aber
Chamberlain als loyaler Freuud Frankreichs
habe sofort den französischen Botschafter in
Kenntnis gesetzt .

Der Gewährsmann des „Matin ^ -Berichterstat -
ters will wissen , daß Chamberlain zu seiner
Ueberraschung in Genf entdeckt habe , daß

die Mehrheit der kleine » Staaten eine
gemeinsame Front mit Frankreich bilde .

Gegen seinen Willen habe er sich also entschließen
müssen , den einzigen Weg zu gehen , der ihm
offen geblieben fei . Er habe nicht gewollt , daß
die englischen Diplomaten aller Ar' tionsinittel in
Paris und Brüssel beraubt würden . . Ebenso
liabe er von Genf auS Lord d

' Abernon präzise
Instruktionen gegeben nnd ihm anempfohlen ,die Reich Lr egieru ng zu b esti m m en ,

» ige Tage bis zur
rats zur Verfügung

Als Chamberlain
gekommen fei , habe
bieten können . Er

sie möge im Rahmen der Vorschläge
bleiben , die sie bereits gemacht habe .
Der Gewährsmann schließt , daß infolge der
ministeriellen Krise Chamberlain vor der Re -
giernng die Verantwortung für eine Politik
trage , die seinen Ansichten entgegenstehe . Cham -
berlain könne Herriot auch bei seiner heutigen
Unterredung keine konkreten Vorschläge unter -
breiten , sondern im Gegenteil nur deu Unter -
schied betonen , der zwischen der französischen
Sicherheitsthese und der Chamberlain von seinen
Kollegen aufoktroierten Politik liege .

Der Reichswehrminister
über die öeut 'ci e Wehrmacht .

WTB . Hamburg . 15 . März .
Im Neberseeklub in Hamburg hielt gestern

abend Reichswehr mini st er Geßler
einen Vortrag über die deutsche Webr »
macht . Er legte eingehend die mannigfachen
Schwierigkeiten dar , denen er sich bei seiner
fünfjährigen , der Konsolidierung der Reich ? -
wehr gewidmeten Arbeit gcgenübcrgcsehcn habe .
Die Frage nach Wert und Existenzberechtigung
einer solchen aller modernen Kampfmittel be¬
raubten Wehrmacht , eine Frage , die in dem
Augenblick wieder akut werde , wo der Eintritt
Deutschlands in den Vvllerbuud und die Teil -
nähme an den SanktionSmaßnahmcu des Völ¬
kerbundes wieder erwogen werde , scheine so -
lange mttssi -M als nicht das Problem der allge -
mincn Abrüstung gelöst sei . Der Minister hob
die dcuitttigende Art her Kontrollmaßnahmen

hervor nnd betonte da § Verdienst , daS
sich General Seeckt dadurch erwarb ,
daß er den jugendlich romantisch . il Vorstcllnn -
gen von einer Wehrkraft mit sachlichem Ernste
entgegentrat . An heimliche Nüstnngen in
Deutschland glaubten selbst die besten Köpfe in
der Entente nicht mehr . In einem so uneinigen
Volke wie dem deutschen sehlten für heim .

'
i .yc

Rüstungen alle Voraussetzungen . Der Vorwurf
der Politisierung der Reichswehr sei ihm natnr -
gemäß nicht erspart geblieben . Der Minister
wies daraus hin , daß die Tatsache , daß in den
vergangenen Jahren auch in der schwierigsten
Zeit die Truppe nie den Hängen ihrer Führer
entglitten sei . alle Einwände gegen -
st a Ii d s los mache .

Die Kernfrage des Berufsheeres fei die V e r -
forgung der verabschiedeten Sol «
daten . Der ReichSwehrministcr richtete an
alle Volksgenossen den Appell , an der Lösung
dieses Problems mitzuarbeiten und schloß mit
der Mahnung zur Einigkeit , zu der auch
daS im Volke wurzelnde Heer beitragen werde .

Die Ausführungen des Reich ? wehrministers
wnrden mit lebhaftem Beifall aufgenommen .

Zusammenstoß zwischen K«mmu-
nisten und Polizei in Berlin.

Ein Kommunist erschossen.
WTB. Berlin , 15. März

Heute nachmittag gegen 8 Uhr passierte ein
Zug von etwa 450 kommunistischen De -
monstranten den Hermann - Platz in Neu -
Kölln . Sie brachten einen Straßenbahnwagen ,der den Zuy durchfahren wollte , gewaltsam zum
Halten . Ein Demonstrant schlug mit einer
Weichenstellstangc auf den Führer ein . An der
Nordseite deS Hermann - Platzes ausgestellte Ver¬
kehrsposten der Schutzpolizei versuchten den Tä -
ter festzunehmen und zur Wache zu bringen ,wurden aber von den Demonstranten hieran ge-
waltfam gehindert nnd der Festgenommene
ihnen wieder entrissen . Ein von der Südseite
her zur Hilf « eilender weiterer Schutzpollzeibe -
amter wurde ebenfalls von der Menge an -
gegriffen und zu Boden geworfen .
In höchster Bedrängnis gab nunmehr ein Schutze
polizeibesmter , der zufällig in Zivil deS WegeS
gekommen und feinem gefährdeten Kameraden
beigesprungen war , Schreckschüsse ab .
Außerdem sind auch Schlisse von unbekannter
Seite innerhalb der Menge gefallen . Hierbei
wurde einer der an dem Angriff auf die Beam -
ten hauptsächlich beteiligten Demonstranten , des-
sen Name noch nicht festgestellt ist , durch einen
O b e r s ch e n k e l s ch u ß so schwer getroffen , daß
« r kurz darauf noch vor seiner Einlieferung in
das Urbankrankenhaus starb . Den noch weiter -
hin fortwährend an Leib und Leben bedrohten
Beamten gelang es nur durch Borhakten der
Schußwaffe und den Hinweis aus die Folgen
die Menge solange von sich fernzuhalten , bis das
inzwischen alarmierte Ueberfallkommando ein -
traf nnd die Menge durch gütliches Zureden zum
Auseinandergehen veranlaßte .

Otr Kampf um
d -e Bülgsrfronl.

Dr . R . J . Berlin , 14. März .
Ein Aufatmen ging durch Sie politischen

Kreise , alS endlich nach siebentägigen Vcrhand -
luugeu der Kampf um die Kandidaturen zur
RcichSpräsideuteufchast erledigt war . Diese sie -
ben Tage dürften in konzentrierter Form und
ans dem verkleinerten Schlachtfelde der Partei -
leitnngen daS Spiegelbild dessen sein , was ivir
in den nächsten Wochen zu erwarten haben .
Der Kampf der Parteien und Schichten gegen -
einander hat mit voller Wut getobt . Wer
mitten im Strudel dieser AnSeinaiidersetzuugcn
gestanden hat , hatte oft das Bedürfnis , auf einen
Augenblick hinauszutreten an die kalte , klare
Winierlnkt , um da ? bedrückende Gefühl lcSzu -
werden , das das Bild dieser zusainmcngedrang -
ten deutschen Zwietracht bot . Londerwünsche
und Spezialinteressen tummelten sich in den Ver -
hanblungSsäleu , und von großen gemeinsamen
Richtlinien und Zielen war nur selten ein Hauch
zu verspüren . Die Lage schien sich zu klären ,
als durch die Sonderkandidatnr *icr Sozial¬
demokraten die beiden bürgerlichen Parteien
deS Linksblockes , daS Zentrum und iie Demo¬
kraten , von den Sozialdemokraten sich wegge -
drangt fühlten nnd der Gedanke eines An «
fchlnsses an die anderen bürgerlichen Parteien
in der Luft lag . Eine glückliche Stunde gebar
den Gedanken der Kandidatur Gehler .
Im Nu bemächtigten sich dieses erlösenden Ge -
dankens wieder die Gespenster der Sonder -
intcressen nnd der Kulissenintriguen . Sie ar -
betteten mit solcher Emsigkeit , daß nach wenig
mehr als 24 Stunden der große Gemeinschafts -
gedanke im Staube lag . Die Schuld liegt bei
bestimmten politischen Persönlichkeiten Bürger -
licher Kreise und den von diesen abhängigen
Grnpppn . Es ist heute nicht die Zeit , tait ihnen
abzurechnen . Heute muß alles daran gesetzt
werden , um diejenigen bürgerlichen Kandidaten ,
die in Ucbereinstimmung mit ihren Wählern an
der grundsätzlichen Gültigkeit dcS bürgerlichen
GemeinschaftS - Gedankens festhalten , im ersten
Wahlgange zahlenmäßig so stark wie mir irgend
möglich zn machen .

DaS Hanptthema der Gespräche in allen polt -
tischen Parteien , auch auf der Liukcn , war am
Tage nach der Aufstellung der Kandidatur
Iarres die Frage , ob eS den hinter I a r r e S
stehenden Kreisen gelingen würde , im ersten
Wahlgange ihrem Kandidaten zum
Siege zu verhelfen . Da die Stimmen
der beiden großen Rechtsparteien , der Deutsch¬
nationalen und der Deutschen BolkSpartei . dem
Oberbürgermeister von Duisburg , dessen hohen
Mnt und festen Charakter mau von seinen
Kämpfen gegen Kommunisten und Franzosen in
Duisburg , dessen politisches Geschick man von
seiner Tätigkeit alS RetchSinnenminister nnd
Vizekanzler her kennt , restlos sicher sein dürsten ,
so liegt die EntsSieiduug , wenn überhaupt eine
Möglichkeit zu absoluter Majorität im ersten
Wahlgange vorhanden wäre , bei den lleincrcn
Parteien rechts und links dieses Blockes . Was
die Deulschvölkische Freiheitspartei anbetrifft ,
so läßt ein klares Urteil sich noch nicht fällen
aus dem einfachen Grunde , weil die Machtver -
Hältnisse und die Einflüsse in dieser heute so
völlig zerfahrenen Partei gänzlich ungeklärt
sind . Die in Berlin ansäßigeu Führer der
Partei erklärten , sich für Dr . Iarres einsetzen
zu wollen . Was Hitler und Strasser den -
ken , weiß mau in Berlin nicht . Da es
sich schätzungsweise noch um sechs- bis acht-
hnudertiausenü Wähler hier haudelu dürste ,
muß die Entwicklung aus dieser Seite wohl
beachtet werden . Eine größere Rolle spielt die
Wirtschaftliche Vereinigung , die sich aus der
Wirischafispartei . ten Deutsch - Hannoveranern
und dem Bayerischen Banernbunde zusammen -
setzt. Die Wirtschaftspakte : als der weitaus
größte Komplex in diesem Verbände ist ge-
schlössen für Iarres . Die Deutsch - Haiinvueraner ,
die etwa 300 000 Wähler hinter sich haben , sind
gegen Dr . Iarres , der alS Rcichsinneiiminister
die welsischcn SonSerbestrebunge » bekämpfte ,
voreingenommen , doch sind aus diesem Gebiete ,
wie wir zu wissen glauben , AuSgleichsverhaud -
lungen im Gange , die eine Neuorientierung der
Deutsch - Hannoverauer erhoffen lassen . Heber
den Bayerischen Banerubuud liegen noch immer
keine Informationen vor .

Die ReichStagswahken vom 7 . Dezember haben
dem Linksblock etwa 13 900 000 Stimmen ge-
bracht , den Rechtsparteien , die hinter Iarres
stehen , etwas über 13 Millionen . Da man für
die absolute Majorität auch noch die Stimmen
der Kommunisten ausschalten muß , so erscheint
es kaum möglich , für Dr . Iarres schon im ersten
Wahlgange die absolute Mehrheit zu scha/ ^

' " -
Sicher e.ber ist eS , daß , da im zweiten Wah -

gange die Kommunisten ausscheiden , cm « nat -

gcs , wenn auch nur leichtes Ueberwiegen der
Zarreszahl gegenüber der Zahl dcr drei ^ mks -
Parteien von größtem Eindruck auf die tuike
sei» würde . Tie Unmöglic >zteit , einen Kandi¬
daten der Linken dnrchznbrinaen , n.>nrde danp
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vielleicht für den zweiten Wahlgang hie Boraus -
sstzung sür bei, Wiederaiischluß des Zentrums
und der Demokraten an die anderen bürger¬
lichen Parteien , die Wiederherstellung der so
schnell geborstenen Geßler -Front schassen . Und
das wäre ein Ziel , das des Schweißes der Edlen
wert ist.

Gesetzliche Bestimmungen
zur Präsidentenwahl.

Wahlberechtigt ist , wer das Wahlrecht zum
Reichstag hat d . h . wer in der Wählerliste ein -
getragen ist , Reichsangehöriger und 2V Jahre
alt ist . Ausgeschlossen vom Stimmrecht ist wer
entmündigt ist oder wegen geistiger Gebrechen
unter Pflegschaft steht , wer rechtskräftig durch
Richterspruch die bürgerlichen Ehrenrechte ver -
loren hat . Wählbar ist jeder Deutsche , der das
8ö . Lebensjahr vollendet hat .

Die Wahl ist unmittelbar und geheim . Jede ?
Wähler hat eine Stimme .

Der Stimmzettel muh den , dem der Wähler
seine Stimme geben will , bezeichnen und darf
keine weiteren Angaben enthalten . Es werden
amtliche Stimmzettel ausgegeben .

Gewählt ist. wer mehr als die Hälfte
aller gültigen Stimmen erhält . Ergibt sich keine
solche Mehrheit , so findet ein zweiter Wahlgang
statt , bei dem gewählt i >t , wer die meisten
gültigen Stimmen erhalten hat . Bei Stimmen -
gleichheit entscheidet das Los , das der Reichs -
wahlleiter zieht .

Als Wahltag ist Sonntag » der 29. März fest-
gesetzt. Wenn nötig , findet der zweite Wahl -
gang am 26. April statt .

Es sind vor allem die Wählerlisten einzusehen ,
da aller Wahrscheinlichkeit nach bei der Kürze
der Wahlvorbereitungszeit und der übereilten
Arbeit viele Fehler vorkommen werden . Keiner
verlasse sich darauf , daß sein Name in der Liste
zur legten Reichstagswahl stand , sondern über -
zeuge sich davon , daß er eingetragen ist.

Eiegerwalö über Kapitalismus
und Arbeite« fchast

In Rheine bei Münster i. W . war kürzlich
eine Konferenz der Funktionäre des Deutschen
Gewerkschastsbundes des münsterländischen und
emsländischen Bezirks , in der der Vorsitzende
des Deutschen Gewerkschaftsbundes , Minister -
Präsident a.

'
D . Adam Stegerwald , über

wirtschaftspolitische , sozialpolitische und .Gewerk -
schaftssragen sprach und unter andern : aus -
führte :

Wir stünden heute vor einer neuen hoch -
k a p i t a l i st i s ch e n Entwicklung . Gleichzeitig
herrsche in Deutschland eine große Kapitalarmut ,
und da stehe der Unternehmer auf dem Stand -
punkt , daß , wenn er die Dinge meistern wolle ,
er das nur fertigbringen könne bei freiem Spiel
der Kräfte . Daraus ergäbe ?! sich die Bestre -
bungen der Unternehmer , die Gewerkschaften ,
die Arbeitszeitbestimmnngen und die staatlichen
Achlichtunasstellen zu beseitigen . Diese Politik
könnten die Gewerkschaften unter keinen Um -
ständen mitmachen, ' sonst würde man . cineö
Tages vor einer zweiten , ganz andern Revolu, -
tion stehen . Es sei ohne weiteres zuzugeben ,
daß die deutsche Wirtschaft vor großen Schwie -
rigkeiten stehe , aber trotzdem könnten die Ge -
werkschasten nicht zugeben , daß zur Meisterung
dieser Schwierigkeiten unter allen Umständen
der Achtstundentag anfgegeben werden müsse .
Gerade der Achtstundentag könne den Hebel
abgeben für eine endgültige Herabsetzung der
Entschädignngs - Leistungen . Die Arbeiterschaft
versteife sich nicht auf den schematichen Acht -
stnndentag . sie fordere ihn nur als Norm und
Lohnzuschläge für die Arbeit über acht
Stunden . Die Lohnentwicklnng müsse organisch
weitergetrieben werden . Wenn man Bedenken
gegen höhere Löhne habe , dann möge man von
der anderen Seite anfangen und die Preise
abbauen . Was die Lastcnvcrtcilnng angehe ,
so müsse eine soziale Verteilung gefordert wer -
den . In erster Linie müsse eine Jnslations -

steuer geschaffen werden ? in zweiter eine höhere
Vermögens - und Vermögens ?,nwachSsteuer , als
sie die Regierungsvorlage vorsehe , und auch die
Erbschaftssteuer müsse ganz andere Erträge
bringen . Einkommensteuer und Hauszinssteuer
müßten sozialer gestaltet werden . Die Arbeiter -
schast müsse hineinwachsen in die Mitverwaltnng
und den Mitbesitz der deutschen Wirtschaft . Der
Gedanke der Selbstverwaltung von unten müsse
Eingang finden . Bor allem müsse aber ein ganz
anderes Verhältnis von Mensch zu Mensch
erwachsen . Der christliche Geist müsse sich durch -
setzen und den kapitalistischen Geist verdrängen .
Wenn die christliche Arbeitnehmerschast geschlos-
sen und einheitlich arbeite , dann nabe sie in
den nächsten Jahren eine Welt zu gewinnen

Oer Konflikt bei der Reichsbahn
WTB . Berlin . 15. März .

Zum Lohnkonflikt bei der Reichsbahn hören
wir von unterrichteter Seite : In der Streiklage
ist insofern eine Aenderung eingetreten , als in
Ha n n o v e r die Güterbodenarbeiter in den
Streik getreten sind .

' Insgesamt streiken rund
11000 Arbeiter , 6. s. 2,6 Prozent . Überall
wird der Verkehr und Betrieb sowie die Güter -
Versorgung von der deutschen Reichsbahnqesell -
schast durchgeführt , wenn auch der starke Schnee -
fall der Abwicklung des Verkehrs hinderlich ge¬
wesen ist . Die Stellungnahme der Dentichen
Reichseisenbahngeselllchast zum Schiedsspruch ist
aus Berwaltungsgrünüen nicht vor Ablauf der
Erklärungsfrist zu erwarten .

Eine Versammlung der streikenden Eisen -
bahnarbeiter Großberlins nahm gestern zu dem
ergangenen Schiedsspruch S ' elluug . Der Ver -
treter des Deutschen Eiseubalznervelbmides
D r e s s e l . betonte , daß mg :: den Weisungen
der Organisationen ans jeden Fall , also auch
der Aufforderung zur Wiederaufnahme der Ar -
beit im Falle einer Berbindlichkeitscrklänmq
des Schiedsspruches Folge leisten müsse . Die
Versammlung nahm eine Er . nchließung .: n , iu
der die Ablehnung des Scli iedsspruckes
durch die Eisenbahner erklärt wurde . Außerdem
wurde auch über mehrere von »adikaler Seite
eingebrachte Entschließungen , in den . n ue
Ausrufung des G e n e r a l st r e i l e S g e -
fordert wird , unter dem Druck der Versamm -
lunq abgestimmt , und , wie die Blätter melden ,
mit großer Mehrheit angenommen .

In einer Konferenz , die de" Bezirksvorstand
und Vertreter aller streikende !«. Ortsgruppen
des Deutschen Eisenbahnerverbandes , Bezisk
Sachsen , gestern in Dresden abhielt , wurde
gleichsalls der gefällte Schiedsspruch al >a ? -
lehnt und der Hauptvori . aud des Deutschen
Eisenbahnerverbandes beauftragt , den Kumps
sofort wieder vorzubereiten . Feiner wurde b ' -
schlössen , baß kein Streikender im Bezirk Sach -
sen die Arbeit wieder auszunehmen hätte , wenn
die ReichSbahnhauptverwaltung hierzu aussor -
dern sollte .

Schulstrsik im E ^aß
TU . Strasburg i. E .. 14 . März .

■ Wie die elsässi '
che katholische Presse meldet ,

stehen dort schwere Ereignisse bevor . Die Regie -
rung Herrkvt hat entgegen dem von Frankreich
gegebenen Versprechen be 'chlossen , am 16 . März
in Colmar die Interkonfessionelle Schule ein -
zuführen . Ms Antwort darauf erfolgten zu -
nächst lebhafte Proteste der interessierten Kreise .
Weil diese nichts nützten , gehen die Katholiken
des Oberelsaß nun zur direkten Aktion über .
Moraen vormittag wird in sämtlichen Kirchen
ein Schreiben des BisÄoss von Straßbnrg ver¬
lesen , in dem er den kathol . Eltern der Diözese
Straßbnrg befiehlt , als Zeichen des Protestes
gegen die in Colmar geplanten Maßnahmen am
Montag , den 16 . März ihre Kinder ans der
Schule zurückzuhalten ? eS wird also ein Schul -
st re i k sein . Morgen nachmittag 3 Uhr werden
ferner in Colmar eine Massenversammlung
stattfinden , an der sämtliche Parlamentarier des
EFafi teilnehmen werden unter dem Borsitz
des Bischofs Ruch . Der Bischof wird dabei sür

Colmar einen dreitägigen Streik anordnen .
Sollte nach diesen drei Tagen die Regierung
ihre Verfügung nicht zurücknehmen , so wird er -
wogen werden , ob Colmar sofort in den
Dauer streik eintreten oder ob ein General -
streik für ^ ganz Elsaß angeordnet werden soll ,
dem natürlich ein Steuerstreik und die Ver -
Weigerung der Militärdienstpflicht der Geist -
lichen auf dem Fuße folgen würden .

Ms öembesstzten Gebiet
Ein Nachspiel zur Erschießung des Heinz

Orbis .
lz . Landau . 18 . März . In die schlimmsten

Zeiten der Separatistenherrschast führte eine
Verhandlung vor dem Großen Schöffengericht
Landau gegen den Separatisten Kaufmann
Friedr . S ch r o t h aus Ludwigshafen , der wegen
zweier Verbrechen der räuberischen Erpressung
und wegen Betrugs unter Anklage stand . Nach
der Erschießung des sogen . Präsidenten der
separatistischen Regierung der Pfalz . Heinz -
Orbis , hatte die sogen , autonome Regierung
jenes berüchtigte Standgericht eingesetzt , das in
Wirklichkeit nur ein Mittel zu Erpressungen
war . Diesen Umstand machte sich der Ange -
klagte Schroth zu nutzen und stellte sich dem
Vorsitzenden des sogen . Standgerichtes zur Auf -
kläruug des Falles Heinz -Orbis und zu Er -
mittlungen derjenigen Pfälzer , welche ihre
engere Heimat von dem Usurpator befreit hat -
ten , zur Verfügung . Ohus auch nur den -Schein
eines Beweises ließ Schroth als Bevollmächtigter
der separatistischen Regierung den Metzger -
mcister Gutekunst in Landau und den Fabri -
kanten Buchmann in Rinnthal verhaften nnd
nach Speyer verschleppen . Dann gab sich Schroth
den Angehörigen der Verhafteten acgenüber als
Beauftragter der rechtmäßigen Pfalzregierung
in Heidelberg aus und mißbrauchte die Furcht ,
in der sich die Angehörigen um das Schicksal
der Verhasteten befänden , in der niederträchtig -
stcn Weife dadurch , daß er sich von ihnen größere
Geldbeträge aushändigen ließ unter der Vor -
fpiegelung , daß er mit diesem Geld die Ver -
hafteten befreien und dadurch vor der Verur -
teilung zum Tode retten könne . Auf diese Weise
hat Schroth von der Frau des verhafteten
Gutekunst 3000 Franken und von den Ange -
hörigen des Fabrikanten Buchmann sogar ins -
gesamt 65 000 Franken erpreßt . Dabei gab er
sich einmal als Beauftragter der Separatisten ,
dann wieder als Beauftragter der rechtmäßigen
Regierung aus . je nachdem es ihm den Umstän¬
den entsprechend dienlich erschien . Znr Bcob -
achtung seines Geisteszustandes befand sich der
Angeklagte längere Zeit in der Irrenanstalt
Klingeninünstcr . Das Sachverständigengutachten
lautete dahin , daß der Angeklagte zwar geistig
minderwertig , aber für seine Handlungen voll
verantwortlich ist . Der Staatsanwalt
beantragte eine Gesamtzuchthansstrafe von vier
Jahren und IS Jahre Ehrverlust . Das Urteil
lautete auf eine Gesamtgesängnisslrafc von vier
Jahren und auf fünf Jahre Ehrverlust .

Helsrich tritt seine Strafe an .
lz . Pirmasens , 13 . März . Ter vom Schwur¬

gericht Zweibrücken wegen Tötung des Schmie -
des Wadle und wegen Totschlagsversuchs zu
6 Jahren Zuchthaus verurteilt « Separatisten -
führer Helsrich von Münchweiler hat unter
Verzicht auf sein Revisionsrecht die Strafe an -
getreten .

Die Stiminunq unter den Pfälzer
Eisenbahnern.

h . Neustadt , 13 . März . Nachdem in Ludwigs -
Hafen und Kaiserslautern in Protestversamm -
lnngcn den streikenden Eisenbahnern die Sym -
pathic ausgesprochen worden ist, hat nnnmehr
anch das Eisenbahnpersonal von Neustadt
in einer öffentlichen Protestversainmlnng sich
auf den Standpunkt der Eisenbahner in Lud .
wigshaken und Kaiserslautern gestellt , und in
einer Entschließung von der Organisation die
Durchführung der Forderungen mit allen Mit -
tel verlangt .

Neichsbannerkundgebung .
Gestern fand hier anläßlich der Weihe d «S

Gaubanners Baden eine von mehreren tausend
Teilnehmern aus Baden und der Pfalz besuchte
Kundgebung des Reichsbanners Schwarz - rot -
gold statt . Nach einem Fackelzug am Vorabend
und einem Gedächtnisakte auf dem Kriegerfricd -
Hof formierten sich am Sonntag um die Mii *
tagsstunde die Teilnehmer zum Festzuge durch
die Stadt nach der Festhalle und dem Konzert -
Haus . Im großen Festhallesaal sand anschließend
im Rahmen eines Festprogramms die Gauban -
nerweihe statt . In der Festhalle waren u . a.
anwesend die Badische Regierung , Land -
tagspräsident Baumgartner , dem Reichsbanner
nahestehende Mitglieder des Landtags . Vertreter
der Stadt Karlsruhe , ferner General von Deim -
ling , der Bundespräsident des Reichsbanners
H ö r s i n g .

Nach dem Begrüßunasiport des Gauvorsttzen -
den Krau ß - Mannheim , folgte der Vortrag
des Gedichtes „Deutschland " von Fritz vou Un¬
ruh , gesprochen von dem Landestheatermitglied
Martha Möller .

Tann sprach Staatspräsident Dr . H e l l p a ch ,
der die Reichsbannerangehörigen namens der
Badischen Regierung willkommen hieß . Er ge-
dachte des verblichenen Reichspräsidenten und
wies darauf hin , daß es etwas tröstliches fei zu
wissen , daß die Politik größer sei , als die Poli -
tiker und die Republik fester stehe als die Reyu -
blikaner . Es gehe jetzt darum , ob die Republik
nur eine äußere Hülle sein soll , in der der alte
privilegierte und Kastengeist wieder austrete ,
oder ob die Republik der Ausdruck des sich selbst
und sein Schicksal bestimmenden Volkes sein soll .
Ein Großdeutschland von Bestand könne es nicht
geben , wenn nicht die Zusammenfassung aller
Deutschen aus der Tiefe des Deutschtums her -
aus gelänge . Wir wollen unser Leben in einem
starken Deutschen Reiche deutscher Nationen
leben . Dies werde nicht erreicht durch äußer -
Uches . Gepräge , sondern daß wir im Zeichen des
Glaubens an unsere Bestimmung innerlich frei
werden . Durch Freiheit zur Größe .

Hierauf sprach General von Deimling , der
betonte , daß das Reichsbanner Schwurz - Not -
Gold sür den Frieden uud die Republik kämpfe .
Die Republik habe aus einem deutschen Uut : r -
tan einen deutschen Staatsbürger gemacht .

Finanzminister Dr . Köhler gab einen ge-
schichtlichen Rückblick der Farben Schwarz - Rot -
Gold . Deutschlands Wiederaevurt sei die Pa -
role des Reichsbanners , dies sei da ? Panier der
schafsenden Stände . Mit Schwarz -Roi -Gold koll
das alte Deutschland mit dem neuen Deutsch «
land verbunden sein . Ter Sinn des Volks -
staates sei , daß die Schassenden ihr Werl hüten
und weiter fördern . Ziel des Reichsbanners sei
ein Großdeutschland , ein Prens -en -Deutschland .
werde abgelehnt . Tie tiefe Achtung vor der
eigenen Fahne halte die Angehörigen des
Reichsbanners ab die alte Faline zu schmähen .

Nach einer weiteren Ansprache des Bundes
Präsidenten Hörsing , der betonte , daß Hinte » dem
Banner drei Millionen Repiillikaner ständen ,
folgte der feierliche Akt der Fahnenweihe . Ein
Freiheitslied , gefunaen von einem gemischten
Chor , beichloß den Festakt .

. • . •>. . *

Finanzminister Dr . Köhler ist sehr opti -
mistisch , wenn er meint , die alte Fahne werde
von Reichsbannerleuteu nicht aeichmäht . ist z . B .
die Bezeichnung „schwarz - weiß - roier Lavvcn "
iu sozialistischen Blättern keiia Schmähung ?

Bei Nervenschwäche und

nimm das räftigende ..Sntyrin " , die wel ;b ;>l;annten und
clfinzenil begutachteten Hör on Tab .etten von Uber -
rasen nder und n r h lallicer Wirkung Verlange in der
Apotheke aus irückl ch atyrin Sichar e -iiiiltiich Hof -

Ei r .-ch - und Kronen -Apotheke.

Bürgel
Einzel- u. Abonnemenisauskünlte rü- jedermann .
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Gist -G -schlch !«» .
Von

M . A . v . Lütgendorsf .
Das Wissen von den Giften , die Kunst ihrer

Bereitung und ihrer geheimnisvollen Verwen -
dnng gehört zn den dunkelsten und graueuhaf -
testen Kapiteln der Menschheitsgeschichte , und
dieses Kapitel ist alt . uralt und doch auch gleich -
zeitig wieder neu : denn immer noch ersinnt der
Menschengeist Stosse . die neue , ungeahnte Gift -
Wirkungen in sich bergen .

Jahrtausende können wir zurückblicken , und
doch sehen wir , daß das Gift schon längst zu
den wichtigsten Waffen gehörte , mit denen
Mensch gegen Mensch kämpfte . „Dem ganzen
Altertum stellte das Wort „Gift " ein beinahe
in das Leben gehörender Begriff dar, " sagt Le¬
win , der bekannte Giftforscher . „Er bezeichnete
ein so gewöhnliches , fast notwendiges Uebel , vor
dem min sich nur zu schützen lernen müsse , daß
es nicht wundernehmen kann , wenn die Berichte
über stattgehabte Vergiftungen einzelner Men -
sclien als etwas nicht Absonderliches und nicht
Seltenes angesehen wurden .

" Und wer die an -
tike Literatur kennt , die Geschichte der Völker
und alles Geschehen auf dem klassischen Boden
jener großen Zeiten , der weiß auch , daß damals
so ziemlich jedem bedeutenden Menschen fast
ständig die Gefahr heimlicher Vergiftung drohte .

Die Kunst , sachgemäß zu vergiften , war im
Altertum sür manche Menschen Gegenstand eines
so eifrigen Stndiums , daß es einige von ihnen
zur höchsten Vollendung darin brachten . So
war Loensta in Rom eine so tüchtige Vergifte -
rin , daß Kaiser Nero ihr sogar befahl , Schüler
in ihrer Kunst auszubilden . Mehr Erfolg
konnte sie sich also wirklich nicht wünschen , und
König Attalus vor Pergamon hatte sich gar
einen eigenen „Giftgarten " anlegen lassen , da -
mit man anch kennenlernen konnte , welche gärt -
nerifche Behandlung die Giftpflanzen — Haupt -
sächlich Bilsenkraut . Nießwurz und Schierling —
verlangten und wann sie zu säen und zu ernten

wären . Es gab damals auch besondere „Gift -
länder "

, d . h . ganze Landstrecken , in denen ge-
wisse Giftpflanzen am besten gedeihen sollten ,
und dort gab es dann auch gleichzeitig die er -
fahreusteu und geschicktesten Gistmischerinnen .
Denn es waren tatsächlich sehr oft gerade
Flauen , die sich auf das Giftmischeu am besten
verstanden . Bekannt als gute Giftländer wareu
z. B . Kolchis . Jberien und Thessalien , deren
Gifte von Kennern sehr geschätzt und gesucht
waren und denn auch reichlich Verwendung
fanden . Rege Anteilnahme an allen Fortschrit -
ten in den Künsten des Vergiftens bezeigten
vor allem die römischen Kaiser , denn immer und
immer wieder ergab sich in ihrem unruhigen
Leben die Notwendigkeit , sich eines unbequemen
Menschen schnell und sicher zu entledigen , und
zu diesem schönen Zweck hatte sich Ealigula eine
ganze Gistsammlung angelegt . Auf diese Weise
konnte dann sozusagen individuell vergiftet
werden und jeder das Gift bekommen , das ihn
am unauffälligsten ins Jenseits beförderte .

Die Gifte wurden den Menschen aus alle mög -
liche Weise beigebracht , und es ist fast unüber -
sehbar , zu wie raffinierten Mitteln die Gift -
Mischer oft griffen , um ihren Zweck zu erreichen .
Manchmal freilich mischte man Giste , nicht um
zu töten , sondern um einen Trank zu brauen ,
der Liebe erwecken sollte . Diese Liebestränke
waren daher sehr oft ein sehr gefährliches Ding
und die „ sauberer "

, die sie mischten , waren ganz
gemeine Verbrecher . Dennoch waren die magi -
schen Tränke , sür die man '

sie hielt , so begehrt ,
daß nicht nur im Altertum das Anfertigen von
Licbestränken schließlich mit strenger Strafe be-
straft wurde — sogar mit Hinrichtung in der
grausamsten Form —, sondern daß noch im
IL. Jahrhundert das Preußische Landrecht das
Herstellen von Liebestränken mit schweren
Zuchthausstrafen belegte . Mancher Zauberer
oder noch öfter Zauberinnen behaupteten sogar .
Tränke anfertigen zu können , die statt Liebe
Haß erregen sollten , und auch sie wurden von
der gläubigen Menschheit getrunken . Ihnen
war in der Regel gleichfalls gefährliches Gift
beigemengt , so daß der , der sie nahm , bald weder

Haß noch Liebe mehr fühlte . Außer den Zaube -
rinnen gab es gelegentlich auch Aerzte , die sich
in den Dienst der Sache stellten , wenn es galt ,
einen Menschen unauffällig zu beseitigen , und
so geschah es denn nicht selten , daß ein vom
Arzt gemischter Schlaftrunk oder ein Medika -
ment etwas kräftiger wirkte , als eö sollte . Oft
freilich trug auch die Unkenntnis des ArzteS
über die Giftwirkung eines Mittels die Schuld
am Tode des Kranken . So soll König Hein -
rich I. von Frankreich an einem Abführmittel ,
das ihm ein Arzt in einer zu großen Dosis ver -
abreicht und auf das er dann Wasser getrunken
hatte , gestorben sein , nnd ans einer ganz ähn -
lichen Ursache , nämlich gleichsalls an einer zu
großen Dosis eines gistig wirkenden Absührmit -
tels , soll auch Kaiser Otto II. den Tod gefunden
haben . Der schon genannte Forscher Lewin
bringt auch den Tod Voltaires in Zusammen -
hang mit einem in zu großer Menge eingenom -
menen Medikament . In der den Tod Voltaires
meldenden Zeitungsnachricht vom Juni 1778
steht nämlich , baß er „an den Folgen seiner Un -
Vorsichtigkeit , weil er auf einmal zuviel Opium
eingenommen hatte , verstorben " sei.

Die Fälle , in denen daö Vergiften von Men -
schen ein vom Gesetz vorgeschriebenes Tötnngs -
mittel darstellen , gehen , soviel man weiß , über
das Altertum nicht hinaus . Erhalten bis in
unser « Tage hat sich die Erinnerung an diesen
nnheimlichen GesetzeSbrauch besonders in dem
Tod , den Sokrates sterben mußte . Als Straf -
mittel galt im alteu Athen das Schicrlinasgift ,und d - x Schierlingsbecher war es denn auch , den
der Weiseste seiner Zeit im Jahre 390 v . Chr .
leeren mußte . Ob auch der Schlangenbiß Im
Altertum als Strafmittel eingeführt war , läßt
sich nicht mit Sicherheit nachweisen . Indes soll
bei den alten Aegnpter » die merkwürdige
Strafform bestanden haben , daß der zum Tode
Verurteilte größere Mengen von Pfirsichkernen
verzehren mußte , worauf dann natürlich Blau -
fäurevergifinng eintrat .

Vielleicht das Interessanteste an diesem düste -
ren Kapitel sind die vielerlei Mittel und Wege ,
deren sich die Menschen immer bedienten , wenn

es galt , jemand durch Gift beiseite zu schaffe».
Am einfachsten war es natürlich , das Gift einem
Nahrungsmittel beizufügen . Diese eigentlich
plumpe Art spielt bei Giftmorden noch heute

größte Rolle . Aber hierbei bestand für den
Urheber des Verbrechens immer eine mehr oder
weniger große Gefahr . Denn der Tod oder die
Erkrankung infolge eines vergifteten Essens

öie Tat sehr oft nur allzubald ans Ta -
gesucht , und so wählten denn die feinberechncn -
den Giftmischer lieber andere Vergiftungsfor -
men für ihre Zwecke . Schwere Vergiftungen
konnte man beispielsweise erzeugen , wenn eS
gelang , das Gift durch die Haut in den Körper
einzuführen , wodurch es geschehen konnte , daß
die Giftstoffe sogar bis in die Blntbahn ein -
orangen Also gingen besonders raffinierte
Giftnnicher daran , die Handschuhe des dem Tode
Geweihten zu vergiften , was . wenn auch wohl
selten , am sichersten durch Arsenik erzielt wurde .
Kaiser Otto III . soll einer solchen tenslich er -
sonncnen Vergiftungsart zum Opfer gefallen

^ ann durchgiftete man in ähnlicher Weife
auch Kleidungsstücke und zwar besonders Hem -
oen . da sie die Haut am unmittelbarsten berühr¬
ten . wozu man späterhin wahrscheinlich arsenik -
haltige Seifen verwendete . Ein Opfer dieser
Vergiftungsmethode soll wiederum ein Herzog
von Savoyen gewesen sein . Den Herzog von
Holstein hatte man im Jahre 1723 sogar durch
eine vergiftete Perücke töten wollen . Allein
der Versuch wurde rechtzeitig entdeckt und
brachte statt dessen dem Verfcrtiaer der Gift «
perücke , der sie nnnmehr selbst aufsetzen mußte ,
nach kurzer Zeit den Tod .

Was hat man nicht sonst alles versucht , um
Menschen zu vergiften ! Zu den teuflischsten die-
ser Vergiftungsoersuche gehören jedenfalls jene ,bei denen man Briefe mit Jnsektionsgiften ver -
feuchte . Katharina Sforza soll einmal einen
solchen Brief , den sie mit Pestgift infiziert
hatte , an Papst Alexander VI. gesandt haben .
Weniger Erfolg hatte man mit Gift überzöge -
nen Münzen , die durch die Berührung vergiften
sollten . Gefährlicher war schon die Methode der
.Büchervergiftung , die in der Weise vorgenom -
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Aus dem Stadtkreise
Festnahme einer Falschmünzerbande.

In der Nacht zum Sonntag wurde von der
hiesigen Kriminalpolizei , unter Mitwirkung der
Gendarmerie Ettlingen und Pforzheim , eine
seit Weihnachten 1924 systematisch arbeitende
Falschmünzerbande ermittelt , die nachstehenden
Mittäter festgenommen und in die Gefängnisse
Karlsruhe , Ettlingen und Pforzheim eingelie¬
fert : der verheiratete Graveur Hermann Essig
aus Pforzheim , wohnhast in Ettlingen , dessen
Ehefrau Marta geb . Rettenmaier , der Graveur -
lehrliug Karl Käst aus Ettlingen , der Graveur -
lehrling Anton A ch a m aus Ettlingen , der Elek-
tromonteur Richard Rettenmaier aus Ett -
lingen , der Graveur - Fabrikant Ludwig W u r -
ft e r und dessen Sohn Hermann Ludwig W u r -
>t e r in Niesern .

Die Herstellung des Geldes erfolgte in den
Tabrikräumen des Wurster in Nieserlr . Ange -
fertigt wurden Dreimarkstücke mit der Jahres -
zahl 1324 und dem Münzzeichen A und G . Die
Falschstücke sind so gut hergestellt , daß sie von
den echten Stücken schwer zu unterscheiden sind .
Ausfällig dabei ist der hohe Tilbergehalt und
die scharfe Prägung ? nur ab und zu ist eine
kaum auffallende Unebenheit wahrzunehmen .
Soviel bis jetzt festgestellt werden konnte , wur -
den ca. 1000 Falsifikate verausgabt .

Als Ausgabeorte kommen hauptsächlich
Karlsruhe , Durlach , Pforzheim und Ett -
lingen in Betracht . Als Verausgaber benützte
der schon mit Zuchthaus bestrafte Essig die
ihm früher unterstellt gewesenen Graveurlehr -
linge Kast und Acham, die er kür ihre Dienste
sehr schlecht bezahlte . Als Ausgabetage wurden
hauptsächlich die Freitage und Samstage benutzt,
und es wurden meistens kleinere Kaufläden
heimgesucht. Zahlreiches Material nnd die zur
Herstellung benutzten Werkzeuge usw. wurden
beschlagnahmt.

Rückblicke vom Tage .
Montag . 1«. März.

Der 16. März läßt die Erinnerung
zurückschweisen auf Revolutionäre vergangener
Zeiten . Antoine Joseph S a n t c r r e , der spä -
tere französische Revolutionär , wurde am 16 .
März 1732 in Paris geboren . Er war Anführer
eines Bataillons Nationalgarde bei der Erstür -
mung der Bastille , deren Generalkommandant
er wurde . Er leitete die militärischen Vorbe¬
reitungen zur Hinrichtung Ludwigs XVI. (21 . Ja¬
nuar 1798) . Santerre starb am 6 . Februar 1809.
— Der später bekannte französische Schlachten»
Maler Antoine Jean Baron Gros wurde am
16 . März 1771 in Toulouse geboren . Er endete
am 27. Juni 1885 durch Selbstmord in der Seine .
Seine bekanntesten Gemälde sind „Napoleon in
Jaffa "

, Schlachten bei Eylau und Wagram und
die Malereien in der Kuppel des Pantheon . —
In Demenlohe bei Ansbach wurde am 16 . März
1828 Georg Scher er geboren . Er war Ber -
safler einer stattlichen Anzahl von Gedichten,
weist Sammelwerke , so : .Linderbuch "

. „Volks -
lieber "

. „Lieierborn " u . a . und starb 1901 in
München . — Gleich Gros wurde auch der am 16.
März 1829 in München geborene Theodor Hör »
schelt ein bedeutender Schlachtenmaler . Sein
Hauptwerk war : „Sturm der Russen auf den
Berg Gunib " . Schon am 3 . April 1871, kaum
42 Jahre alt . verstarb er in München .

Di - FrühjahrS -Modcschau in der „Eintracht "
wurde am Samstag abend bei stärkstem Besuch
wiederholt . Wie beim erstenmal war auch bkim
zweiten der Eindruck auf die Erschienenen sehr
nachhaltig . Der apart geschmückte Raum und
die Pracht der gezeigten Toiletten fesselten sehr
lebhaft . Eine äußerst praktische Anordnung ge-
stattete die bequeme und genaue Jnaugenschein -
nähme der Modeschöpfungen . Die beteiligten
Firmen waren aus dem Bericht in der Sams -
tags -Nummer zu ersehen . Auf der Bühne gingen
eine Reihe künstlerischer Darbietungen in Szene .

die von Frau Mertens - Leger und dem
Ehepaar K l o e b l e bestritten wurden . Auch die
Tanzschule von Frau Mertens - Leger bewährte
sich und fand den Beifall der Befucherinnen . Den
Schluß machte die beliebte frühere Solotänzerin
selbst mit einem biegsamen graziösen und ele-
ganten modernen Tanz in exquisiter Robe zum
Entzücken der Besucher. Das gesamte dekorative
wie künstlerische Arrangement hatte Direktor
Blum in Händen , dem dafür wie für seine in
sprachlicher Routine gebotenen Borträge Dank
und Anerkennung gebührt . Die Modeschau war
trotz der Fülle sonstiger Saison -Erscheinungen
ein Ereignis , das in jeder Hinsicht gewürdigt
wurde . Die gezeigten Modeschöpfungen werden ab
Dienstag mittag in den Schaufenstern und Ver -
kaussräumen der Fa . Hugo Landauer gezeigt«

Ei « Kamindrand entstand in einem Hanse der
Karl Friedrichstraße gestern vormittag 11 Uhr .
Das Feuer konnte von der Feuerwache nach
halbstündiger Tätigkeit gelöscht werden . Schaden
entstand nicht.

Selbstmord . Aus uubekannter Ursache zer -
trümmerte ein in der Südstadt wohnender ge-
trennt lebender Ehemann das gesamte Mobiliar
und erhängte sich an einem Haken des oberen
Türrahmens , wo er am Samstag vormittag
aufgefunden wurde .

Festgenommen nmrdeu: ein geschiedener Kauf-
mann aus Nimptsch, wohnhaft hier , weil cr als
Generalvertreter einer Firma in Bad Homburg
2000 M unterschlagen hat . >

Chronik der Vereine.
Gesellschaft viutracht . An iww Berich! iiätr den

„Suirten StCetid" stand int letzten Satz statt des kleinen
Wörtchens „<5" unter Mitwirkung bei Ketzerteufels
das eienso klein « »er" . Danach bötte Kapellmeister
Sckwevve »um Tanz aufacf»icU . Er Bat aber . nur "
begleitet. Für den Tanz bat!« der Verein eine Man »
dere Kapell« verpflichtet, die ihre Ausgabe auch gut löste .

Kus Baden
Aushebung der Steuereinnehmereicn.

Man schreibt nnö : Die Zentralisierung des
SteuerwesenS in dem Sinne , daß das Reich
Träger eines einheitlichen Steuersystems ist.
hat es mit sich gebracht, daß in den meisten
deutschen Ländern aus dem Gebiet der Steuer -
Verwaltung organisatorische Äeltderunge » vor -
genommen wurden , die als Eingriff in die
Staatshoheit und in alte Gewohnheitsrechte
empfunden wurden . So sind beispielsweise die
örtlichen Steuereinnehmereicn in verschiedenen
Ländern sWürttemberg , Bayern , Rheinland
usw. ) ausgehoben worden . Die Reichsregie -
rnng hat in den letzten Jahren auch in Baden
verschiedene derartige Versuche gemacht, die
aber bis jetzt durch die wiederholten und drin -
genden Gegenvorstellungen des Badische»
Landtags , der badischen Regierung nnd de »'
Verbandes badischer Gemeinden wirkungslos
gemacht wurden . Neuerdings hat die Reichs-
regierung aber trotz aller Proteste verfügt , daß
nun auch die badischen Steucreilinchmereieu
geopfert werden müßten , um eine Einheitlich -
keit in der Steuerverwaltmig ; u erreichen nnö
um Verwaltungskosten zu ersparen . Von die »
sc» Matznahmen wird , wie fast iinmer , wenn
es sich um Abbauvvrschrislcu handelt , lediglich die
Landbevölkerung Betroffen . Bis letzt war es
möglich, die Steuer am Ort selbst zu entrichten
und auch Auskünfte aller Art zu erhalten , in
Zukunft wird dies nicht mehr möglich sein,
wenn nicht eine Einrichtung neu geschaffen
wird , die als vernünftigen Ersav angesehen
werden kann . In Württemberg , ind die ört -
lichen Stcureinnchmereien schon im Frühjahr
l924 ausgehoben und die Genieindekassc» ,n !t
dem Einzug betraut worden , unter Gewährung
einer Hebgebühr von 0,75 Prozent . Man ivird
auch in Baden an eine derartige Lösung den -
kcn , die Gemeinden müßten aber dann neue
Kräfte einstellen nnd bezahlen , während sie
vom Reich nur eine ganz ungenügende Ent¬
schädigung erhalten . Dazu soll , wie man hört ,
die Zahl der gemeindlicl'en -vilfskassen eine ge - I
ringere sein als die der bisherigen Steuer -

einnehmereieu. Eine große Anzahl von Land-
bewohnern wird also durch die Umstellung das
Vergnügen haben , die Steuern im Vachbarort
einzubczahlen und damit unnötig Zeit und
Geld opfern.

Bei der großen Bedeutung ber Frage für
das gesamte badische Volk scheint es abermals
eine Aufgabe des Badischen Landtags und der
badischen Regierung zu sein , mit allen Mitteln
gegen die geplante Aendernng vorzugehen , um
gefährliche Experimente zu verhindern und um
alte , gut bewährte badische Einrichtungen zu
erhalten , nicht zuletzt aber auch , um ungerecht -
fertigte Belastungen der Gemeindekassen zu
verhindern .

Schaupflügen aus dem Versuchs - und Lehrgut
Karlshausen.

Im Vordergrund des Interesses der land -
wirtschaftlichen Wissenschaft und Praxis , und
zwar sowohl des Groß - als auch deS Klein -
betrtebeS , steht heute die Frage der Moton -
siernng der Landwirtschaft . Die bisher gemach -
ten Erfahrungen gehen dahin , daß schon bei
dem derzeitigen Stand unserer Landmotoren -
Industrie sich die motorische Feldarbeit bedeu-
tend billiger stellt und zudem wesentliche
betriebswirtschaftliche Vorteile bringt , als die
tierische Gespannarbeit . Noch aber ist die
Motorvflngfrage für uns ein Neuland , das erst
durch fortgesetzte Forschungen und insbesondere
auch durch praktische Erfahrungen weiter er-
schloffen werden kann . Durch die Lösung dieser
für die Intensivierung unserer Landwirtschaft
hochwichtigen Frage wird auch das Ziel der
Selbsternährung des deutschen Volkes schneller
nnd sicherer erreichbar sein . Um diese Aufgabe
zu fördern und auch den badifchen Landwirten
ein Bild über den derzeitigen Stand des
Motorpflugwefens zu geben , veranstaltete die
Badische Landwirtschastskammer ein Schaupslii -
gen aus ihrem Lehrgut Karlshausen . Daß dem
Schaupflügen entgegengebrachte Interesse war
sehr rege . Auch der Besitzer des Versuchs - und
Lehrgutes , Prinz Max von Baden , wohnte dem
Schaüpslügen bei. Das Versuchsgelände war so
ausgewählt , daß an die Maschinen höchste An -
sorderungen gestellt wurden . Der Aufforderung
zur Beteiligung waren fecks Firmen mit acht
verschiedenen Systemen gefolgt . Das Schau¬
pflügen hat bei allen Besuchern ein eindrncks -
volles Bild über den derzeitigen Stand des
Motorpflugwesens hinterlassen und wertvolle
Aufschlüsse über die Wesensart und die Arbeits -
leistung der einzelnen Maschinen und Systeme
gegeben.

*

H . Baden -Baden . 15 . März . Am heutigen
Sonntag herrschte hier und in der Umgebung
ein außerord ^ntlick» lebhafter Wintersport -
verkehr . Der Schneefall , der in der Nacht
zum Donnerstag eingesetzt hat . hielt fast un-
unterbrochen , wenn auch in wechselnder Stärke ,
an Es sind überall gute Roöel - und Skibahnen
vorhanden . Heute trafen die Wintersport -
freunde in großer Zahl hier ein und strebten
den Höhen zu . aus denen si * ein außerordent¬
lich lebhafter Verkehr eniwickelte. der sich
übrigens abends , da die Ausflügler zurück-
kehrten , auch bier bemerkbar machte . Die Tem -
peratur war tagsüber etwas milder , zeigte sich
aber a - aen Abend bei West - und Nordwind in
alter Stärke .

Aus der p 'alz.
lz . Lndwigsbafe « , 14 . März . Mit einer

Ehrung des Luftschisferkapitäns
Ernst A. Lehmann , der das LuftschiffZ . R . 3
auf seiner Fahrt nach Amerika sührte und der
ein geborener Lndwigshafcner ist , nahm der
Verkebrsvcrcin Lndwigshaien nach lOjähriaer
unfreiwilliger Pause durch eine Wiederbcle -
Vungsfeier feine Tätigkeit wieder ans. Der
Festakt wurde durch 2 Orchestcrstncke des Or .
djesterS des Städtische » BeamtcnvereinS
eröffnet , worauf Oberbanrat Lipps die Be¬

grüßungsansprache hielt , in der er dem Stolze
der Stadt Ludwigshajen über die Leistungen
ihres Mitbürgers Lehmann Ausdruck gab .
Oberbürgermeister Dr . Weiß teilte unter
großem Beifall mit , daß die Stadtverwaltung
beschlossen habe , zu Ehren des Kapitäns Leh»
mann eine Straße beim Stadion Ernst -Leh-
mann -Straße zu benennen . Er bedauerte , daß
Kapitän Lehmann nicht selbst an der Feier teil -
nehmen könne, da er fern von der Heimat in
Amerika weile , um als Deutscher das Werk
Zeppelins in Amerika sortzusetzen und somit
gleichzeitig an der Völkerverständigung uud
Völkerversöhnung mitzuarbeiten . Der Vater
deS Kapitäns Lehmann, Dr . Lehmann, (5Henri-
ker in der Anilin - und Sodasabrik Ludwigs -
Hafen , dankte in bewegten Worten sür die
Ehrung seines Sohnes nnd feierte Ludwigs -
Hasen als die Stadt der Arbeit . Der Verkehrs -
verein ernannte Kapitän Ernst Lehmann zu
seinem Ehrenpräsidenten . Der bekannte
Mundartdichter Karl R ä t e r - Ludwigshafen
hat zum Geburtstag des Kapitäns Lehmann
der Stadt Ludwigshasen ein Gedicht „Ludwigs -
Hasen Stadt der Arbeit " gewidmet , das von
Musikdirektor Welker vertont und vom Beam -
tengesangverein unter großem Beifall vorge -
tragen wurde .

dz. Enkenbach. 15. März . Gerichtsvollzieher
a. D . PH . Flory hier fiel infolge eines Schwin --
delanfalles rücklings die Treppe hinunter und
erlitt schwere innerliche Verletzungen .

== Kandel . 16 . März . Für den Bezirk Kassel
bildete sich unter Vorsitz des 1 . Bürgermeisters
von Kandel , Habcrsberger . ein Bcr -
kehrsausschuß . dem das Bezirksamt Ger -
Mersheim , die Bürgermeisterämter und die Ver *
keyrsvercinc des Bezirks angehören . Aufgabe
des Ausschusses ist die Verhandlung mit den ein-
schlagigcn Behörden wegen V erbesser n ng
des Zugverkehrs , insbesondere der gegen-
seitigen Anschlüsse der Strecken Germersheim —
Lauterburg und Landau —Karlsruhe , sowie we-
gen Errichtung von Postkraftwagenlinien . ES
ist zu wünschen, daß es dem Ausschuß geluim ,
den Bedürfnissen des Bezirks gerecht werdende
Verbindungen zu erzielen , da die jetzigen Ver -
Hältnisse vollständig unzureichend sind .

LeriMsstml
y . Kaiserslautern , 14. Mörz . Bor dem Gro -

tzen Schösfengericht fanden nimmehr die grvjzen
in den Jahren 1923 und 192t verübten Eisen, -
bahndiebstähle ihre Sühne . In der Zeit
von Spätherbst 1923 bis Spätsommer 1924
wurden in größeren oder kleineren Zeitab -
ständen auf verschiedenen Bahnstrecken der
Pfalz Beraubungcn von Packwagen unter -
nommen und sonstige Diebstähle ansgesührt .
Den Räubern fielen dabei größere Warenmen -
gen in die Hände . Die zahlreichen und aus -
gedehnten Diebstähle ließen vermuten , daß eine
ganze Diebes - und Hehler -Gefellschast sich zu
gemeinsamen und planmäßigen Handeln zu-
sammengeschlossen hatte . Die Eisenbahnraub -
züge wurden in der Hauptsache in der Weise
durchgeführt , daß Hie Veute , die mehrfach von
dem Angeklagten Walter aus den Packwagen
gestohlen , ferner auch von dem Angeklagten
Schuster und Genossen aus erbrochenen Eisen?
bahnwagen Herausgeholt wurde », dann in der
Nähe von Kaiserslautern IGalgenschanze oder
Papiermühle ) abgeworfen wurde . Zu passen -
der Zeit , meist unter dem Schutze der Dunkel -
hcit , wiirden dann die so erbeuteten Waren
in die Schnster 'sche Wohnung geschafft. Ein¬
gehende Nachforschungen und Haussuchungen
führten endlich zur Ermittelung der ganzenDiebes - und Hehlerbandc ln der stattlichen An-
zahl von 16 Personen , wovon der größere Teil
seit November vorigen Jahres in Unter -
suchungshast sitzt . Die Angeklagten nnd ihre
Komplizen sind alle in Kaiserslautern wohn-
hast. Die Haupttäter erhielten ZuchthanSstra -
fen von 2 Jahren , die übrigen , sowie die Hehler
Gefängnisstrafen von 1 Monat bis 1 Jahr
8 Monaten , 1 Angeklagter wurde freigesprochen.

wen wurde , daß man die unteren Ecken der ein-
zelnen Bücherseiten vergiftete . Feuchtete dann
der Lesende während des Umblätterns den
Finger an , indem er ihn an den Mund brachte,
so war es leicht möglich , daß das Gift in den
Mnnd gelangte . Ja . selbst die Messer , mit denen
bei Tisch die Speisen geschnitten wurden , vergif¬
tete man und an einer durch ein vergiftetes
Messer erfolgten Erkrankung soll König An-
dreas HI. von Ungarn den Tod gesunden haben .

Von den Kriegsgiftgafen wußten die Alten
glücklicherweise noch nichts. Doch auch mit
ihren , uns freilich recht harmlos anmutenden
Versuchen der Giftverwendung für Kriegszwecke
hatten sie Erfolge . So Sannibal , der während
einer Seeschlacht Tongefäße . in denen sich Gift -
schlangen befanden .auf die Schiffe der Feinde
werfen ließ und mit Hilfe dieses seltsamen Mit -
tels wirklich den Sieg errungen haben soll .
Und ebenso die Bewohner der Stadt Atra , die ,
als sie von den Römern belagert wurden , irdene
Gesäße , die voll giftiger Infekten waren , auf
die Feinde herabschleuderten und damit den
Römern solche Pein schufen , daß sie abzogen.

TheaterunöMustk
Cello-Konzert Wilhelm Gcstner . Der junge

Berliner Künstler , der kürzlich zum erstenmal «
tu Karlsruhe konzertierte , erwies sich als ganz
bedeutender Cellist , gleichermaßen stark als Mu -
siker wie als Virtuose . Ohne Frage zählt er
zu den hervorragendsten Schülern Hugo
B : ckers , dessen Vorzüge , runder , edler , gesang-
licher Ton , tadellos reine Apfllikatur . durchge¬
bildete Bogeniechnik auf ihn überkommen find .
Dankbar muß man ihm sür die Vermittlung
dcr Bekanntschaft mit dem alten G . Valentini
fein , der 100 Jahre vor Bach blühte , aber schon
in vielem an den späteren großen Meister ge-
mahnt . Die Cello Sonate E - Dur zeigt das in
besonderem Maße , sie ist überdies zum Vortrag
sehr geeignet und wurde von Wilh Geßner
vorzüglich gespielt. Mehr allgemein für öaS

Instrument selbst uud auf technische Wirkungen
bedacht ist das A - Moll -Konzert R . Volkmanns ,
ebenso D Poppers „Elsentanz ". Ans dem Be -
reich der Geige herüber >gcnommcn warren Cou-
perin -Kreislers „La Pröcieuse " und Sarasates
„Zigeunerweisen "

. Mit den spielend leicht
durchgeführten Kunststücken begeisterte der
junge Künstler das Auditorium .n hohem
Maße . Er wurde von Paul Meyer gewandt
und ansprechend am Flügel begleitet , doch ver-
fügte dieser nicht so ' ehr über die verhaltene
Ruhe des Vortrages wie fem Partner .

Karlsruher Künstler - «sw - rts . U-ber den Schau -
spiel « Fritz Reifs , den Sohn beS in Karlsruhe rocht
vergessenen Heinrich Reils , legt man uns sehr beacht-
liche Besprechungen vor . To treibt eine Leidiger . ' ei-
tuna anläßlich der U- bersiedeliin« Reif ' » nachDiissel -
dors u . a. : . Das war die Kunit des Fritz Reiff :
Proiizierun « des Seelischen , des Gc in igen in Gestalten
von eindringlichster Plastik . Tas tat er je und je im*
einer elementaren Kraft und . unAöNcher Vitalität ."
lieber den Hebbel'schen Herodes im ® fiW » orf« Schau-
svielhaus ist »u lesen : „Fritz Reiffs Gestal überragte
wie an menschlicher Unalückselisknt. und ethischer Hem¬
mungslosigkeit in der Dichtung, so auch im Sviel
alle andern an echtem Leöen und hinströmender Be-
sessenheit ."

Mitteilungen des Bad . Laudestheaters. Es
wird besonders daraus aufmerksam gemacht,
daß das heute Montag im Landestheater statt-
findende VIII . Sinfonie - Konzert nach
^ 10 Uhr beendet sein w>ivd ( nicht wie teils
auf den großen Plakaten bekanntgegeben nach
^ 11 Uhr ) .

Am Dienstag , den 24 . d . Mts . erfolgt die
Neucii '.stuüicrung von Aubers komischer Oper
„M a n r e r und Schlosser "

. Die miisika-
lisch? Leitung hat Kapellmeister Schwcppe , die
Spielleitung Oberregisseur Bussard .

Die Erstaufführung des Dramas „D e r
arme Letter " von Ernst Barlach findet
nunmehr am Mittwoch , den 18. März statt . Die
Vertreter der Hauptrollen dieses Werkes sind
-M« Damen Berlow , Noorman , Genter und die
Herren Dahlen , Hübner , von der Trenck-
illriei , Kloef 'le , Müller , Prüter . Felix Banm -
dach hat die Spielleitung . Die neuen Bühnen -

biwer wurden von Emil Burkard hergestellt . —
Die Vorstellung beginnt um 7 Uhr .

Am Freitag , den 20. März , gelangt für die
z » Ostern ihre Schulzeit beendenden Volks -
schüler „Wilhelm Tell " zum erstenmal zur
Wiederaufführung . Lessings Lustspiel „Minna
von B a r n h e l m" geht am Samstag , den
21 . März , zum drittenmal in Szene .

Im Konzerthaus wird am Sonntag , den 22.
März . Hermann Sudermanns neueinstudierte
Komödie „Die Schmetterlingsschlacht "
zum erstenmal wiederholt . '

Die Vorproben zur Neueinstudierung des
zweiten Teils von Goethes „Faust " haben be«
reits begonnen .

Meines feuiUeton
Wie heißt der höchste Berg der Erde? Der

größte Teil der lebenden Generation hat in der
Schule gelernt , daß der höchste Gipfel im Himä -
laya , der zugleich der höchste Berg ber Erde ist ,
Gaurisankar oder Mount Everest heiße. Daß
es sich hierbei jedoch insofern um einen Irrtum
handelt , als die beiden Namen gcnz verschiede -
nen Bergspitzen angehören , ist bisher nur sehr
wenig bekannt . Werden doch selbst in Fach-
kreisen die beiden Namen gelegentlich noch auf
den gleichen Gipfel bezogen, wie ein Aufsatz von
Oberst a . D . Max Schlagintweit in den Mittet -
lungen der Geographischen Gesellschaft in Mün -
chen zeigt. Der Verfasser macht darin den Vor -
schlag , für den Mount Everest wieder den älte -
ren Namen Gaurisankar einzuführen . Er be-
ruft sich dabei auf die Forschungen seineö Vru -
ders Hermann von Schlagintweit , die aber fast
sieben Jahrzehnte zurückliegen . Dieser For -
schnngsreisende hatte sich, wie aus neueren Fest-
stellnngen einwandfrei hervorgeht , in der Lage
des Gipfels geirrt , und A . Herrmann weist auf
Grund dieser neueren Forschungen in der Zeit -
schritt der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin
nach , daß Gaurisankar nnd Mannt Everest kei -
nesivegs miteinander identisch sind . Schon im

Jahre 1904 wurde durch Kapitän H . Wood end-
gültig bewiesen , daß der Gaurisankar etwa 30
Kilometer westlich vom Mount Everest liegt und

- etwa 70g Meter niedriger ist als dieser, der mit
8882 Meter zweifelsfrei den höchsten Berg der
Erde repräsentiert . Bei den wiederholten Ver -
suchen , diesen höchsten Gipfel des Himalaya zu
bezwingen , hat es sich auch stets um die Everest -
Spitze gehandelt . Der Irrtum Hermann von
SchlagintweitS ist seinerzeit dadurch entstanden ,
daß dieser Forschnngsretsende seine Vermessun¬
gen von einem Punkt aus ausgenommen hatte ,
wo der Everest fast völlig vom Gaurisankar ver -
deckt wirb . Im übrigen sind zwei Mitglieder
der britischen Mount Everest - Expedition von
1921 bis an den Fuß deS Gaurisankar iBerg XX
der indischen Landesaufnahme ) vorgestoßen , wo«
durch sie seine Lage zum Berg XV. dem Em est .
noch genauer fixieren konnten . Die Tibeter be-
zeichnen übrigens feit langem den Everest als
Tschomo- Lungma , ein Name , der „Tal der Göt-
tin " bedeutet , wozu das tibetanische Wort „ri "
lBerg ) zu ergänzen wäre .

Humor.
Mark Twains Klingclsignal . In seiner

Selbstbiographie erzählt der amerikanische Hu-
morist Mark Twain , dessen eigentlicher Name, '
wie bekannt Clemens war : Als sein Freund
Grover Clevelai »d Präsident der Bereinigten
Staaten wurde , besuchte ihn Mark Twain ein-
mal auf dem Kapitol . Mit angeborenem Leicht -
sinn — wie Mark Twain das selbst nennt —
setzte er sich achtlos auf eine Ecke des Schreib -
tifches, während sich fein Freund im Ste .hen mit
ihm unterhielt . Es war ein großes Zimmer ,in das 16 Türen mündeten . Plötzlich öffneten
sich diese Türen eine nach der anderen . Aus
jeder trat ein junger Mann ? sie stellten sich im
Halbkreis aus und erwarteten ehrfurchtsvoll
die Befehle ihres Herrn . Einen Augenblick
herrschte lautlose Stille . Dann hörte man die
Stimme deS Präsidenten Cleveland :

„Sie können wieder gehen meine Herren !
Ich brauche Sie nicht . Herr Clemens sitzt ans
dem Klingelknopf .

"
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Wir verkaufen laufend zu den billlgst .Tagespreisen

Trockene Blochware in

Tannen / Fichten
Kiefern / Eichen / Buchen

und sonstige Laubhölzer

Bretter u. Dielen aller Art
Hobelbretter

Latten , Rahmen , Bauholz etc.

FRITZ KRAFT
Durlacher Allee 89 G . M . B . H . Telephon 402223

Holz -<5rOOiiandlung - Säge -, Hobel - und Spaftwerk

Gefchäfks -Eröffnung .
Wir beehren uns biermit anzuzeigen . bafc wir c(«

EtMWkMft In Textilwaren
eröffnet haben ,
ES wird unfei Bestreben feht , nur beste sowie vretZ -

werte Zgare unserer werten Kundichast ju liefern .
Hochachtungsvoll

3 . Zastrow & Sohn
WIlhrlmstra « 04 . vart .

Das Schwimmbad
im

Vierordtbad
bleibt wegen Vornahme von Instand¬

setzungsarbeiten ab

Montag , den 16 . Mär» d .I« .
auf zirka 10— 14 Tage

geschlossen .
Elektr . Licht - ,

Schwitz - aad KtirbadeabfeHun » ,
sowie Wannenbäder bleiben

"Sri. 126
Verein bildender Kflnsffler Karlsiobc
KOnstlerhaus Karlstor . Eingang Soflenstr . 2.

A b e n d s 8 Dhr , SaalOflnuns ?>/, Uhr .

Dr. Fischers muM. iwmKMv Berlfn-Zürlüi
2 öffentliche Vorsteitunsen

_ Jllttwoeh , den 19 . Jllfira d . J .
1 . I>le Wahrsagerin . Ein Kumpelkammererlebnis . Musik von Ch . v . Gluck .
2 . Heine Schwester . Ein lustiges Ehestück . Musik von Jacques Offenbach .
3 . Ein Roman In der Waschküche . Burleske . Musik v. Karl Ditter

v. Dittersdorf .
Donnerstag , den IO . Hia » d . J .

1. I> le eerrissene Hose , .'{ine luet . Dorfgeschichte . Musik v . Erich Fischer .
2 . Das EnffRgement . hin Schwank . Musik v . Johann Friedrich Reichardt .
3 . Ille Wetnprobe . Line Groteske nach Wilh .Busch . Musik v .Hch .Marschner
Numerierte r.intritCBJcarten ft Mk .. i Mk ., 3 Mk ., nebst 10o/o ßtener . ötehplata
2 Mk . nebst Steuer . Karten an der Abendkasse und im Vorverkauf (Künstler *

haus ) täglich 11 bis 1 Uhr und 4 bis C ühr . Telephon LS3S.

Bücher sind Munde Ms Leben
Darum ist ein Buch das beste

KSiMmMMMM
Gesangbücher , Magnificate , Geschenk •
werke , Klassiker , Reisebeschreibungen
Gedichtsammlungen und Kunstbücher

finden Stein grünster AuawaM in der Buchhandlung

-.^ ..-Müller & AU 2L™
Kaiserstr . 80a .

*ZZ ® *' d* ^ ®JJ99 *Fm
Meiner _ verehrlichen Kundschaft und litl . Be ordert teile
ich mit , liest ich meine Geschäftsräume « ach

Schillerstrasse 15
<•" "

verlegt habe .

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Ausführunq von elektr .
Licht - u . hrafbmlagen aller Art , sowie zu * lAe ' erunq von

Beleuchtungskörpern , Elektro -
Motoren , Glühlampen etc .

Urban Schmitt
Telefon 4251 Etektro - lnsiaVateiir SchiÜerstr . 15

utciden ia &cÄ und fueiM &wtA &iyeste/ft
<* >de * fTaaAtaMdwchyvu , ZRMeMfo . 4 ,

RjESI W« §fraf?e
WT Täglich -V -L

Midi tuen Mensdi
Verirrungen in 6 Akten

lg den Hstiigrgnäen auf Island
unter Mitwirkung des Instituts für Seefischerei in Geestemünde

KAFFEE

II ^TÄGLICH «7
KÜN/TLER-
KONZERT
KAPELLMEI/TER
FR0 .NZ DOLEZEL

Wettpanoran .a
88 fas .«age 88

in der Woctie v . 15 . NHra
blM 21 . M llrz IU !S»

sind ausgestellt :

Eine fii
'eressanie Reise

in Nordafrika.

Baientröite .
leicht . welch u reinlich
in allen « uSittbrunaei »
ka » <« man vi' rietlbait bei

Tieidlinaer & l5o ..
Soroaliveilliaile für

ftcörrmntrnnrn
Gerw >a » t HI ! el ^»8»
sllie l ' ulflerröfte werten
in PaienirSfte umaeb <ut

Brennmaterialien
entgegengenommen werden .

Carl August Nieten ä - Co.
Kohlen - Handelsgesellsehaft .

Kaiserstrasie 14S
eine Treppe hoch
im Hause der Südd . Disconto -Qesellschaft

woselbst Bestellungen für alle Sorten

Unser Stadtbüro befindet sich von heute ab

Dämonen der Zeit.
Roma «

von
Artnr Bra » f«« etler .

HO)
— — (Nachdruck »erboten .)

„Für ihn gibt eS keinen Sonntag . Daö
bringt das Geschäft nun einmal mit sich. Be¬
sonders in dieser Zeit . Und er ist Kaufmann
mit Leib und Seele .

„Leiter viel zu sehr "
, warf Frau Kallenbach

ein . .Zuerst kommt die Firma . Und dann erst
alles andere . Sie werden es ja bald selber
kennenlernen . Da unten steht kein Rädchen
stille . . . vom frühen Morgen fri . zum späten
Abend ."

„Meinen Sonntag werf« ich mir trotzdem nie
nehmen lassen.

"
Es klang weder hart noch scharf . Aber Edith

sah ihn mit erschreckten Augen an . Er ließ sich
nicht beirren . Arbeiten wollte und muhte er . . .
sollte es sein , bis in die Nacht hinein . . . Er
hatte es sich fest vorgenommen . Aber seine
Seele wollte er nicht verkaufen . Daö war ihm
eben so ausgemachte Sache.

„Und Fhr Herr Gemahl ?" fragte er nach
einer längeren Pause , in i>cr man schweigend
die Suppe löffelte . Er hatte eigentlich nicht
nach ihm fragen wollen . Aber es lag doch zu
nahe , und er fühlte sich ein wenig verletzt , baß
der Oberst nicht einmal heute Gelegenheit
nahm , ihn in seinem Hause zu begrüben .

„Er hatte ebenfalls eine geschäftliche Sache
mit den auswärtigen Herren zu ordnen , die
ihn schon gestern Abend in Anspruch nahmen
und heute nacht nach Berlin zurück müssen."

Frau Kallenbach sagte es , über ihren Teller
gebeugt , und er merkte sofort , daß sie nicht die
Wahrheit sprach . Ein tieses Mitleid mit dieser
Frau erfaßte ihn , über deren reine Lippen , sv°
lange er sie kannte , nie ein umvahres Wort ge-
kommen . Zugleich aber wurde eine unbeschrcib-
liche Empfindung in ihm wach ließ ihn nicht
mehr , schnürte ihm Herz und Kehle z » : ' Was

ging in diesem Hause vor , in dem früher ein
so unbefangener Frohsinn lebte , das von soviel
Reichtum erfüllt , mit so wohl ' gem Behagen
durchwärmt war — durch das unsichtbar düstere
Gestalten geisterten und ihre Schatten auf den
Gesichtern der beiden Frauen spiegelten , die
ihm . eine jede wohl von ihren eigenen Gedan «
ken bewegt , in der matten Beleuchtung deS
nach Altdanziger Bauart ans einen engen Hof
hinunterblickenden Zimmers gegenübersaßen ? !

So vorzüglich in ihrer Einfachheit die Spei -
sen auch bereitet waren , so weich und feurig
der Burgunder aus deS Obersten Weinkeller
über die Zunge floß , es war ein frostiges Mahl ,
daS Sie Drei durch eine erzwungene Haltung
mülrsam in die dem Sonntag nach alter Fa -
milienlieferung nun einmal gebührende Länge
zogen — viel zu lang für KlauS . den eS nach
all dem Dumpfen und Schweren , das den gan¬
zen Bormittag auf ihm gelastet , in die freie
Gottesluft und an das Meer trieb , nach dem er
eine heiße, durch die vielen Fahre nur ver -
stärkte Sehnsucht im Herzen trug .

So empfahl er sich , als Frau Kallenbach end-
lich die Tafel aufhob , wartete auch den Kaffee
nicht mehr ab . sondern machte sich auf den Weg
zum Bahnhof , um mit dem nächsten Zug nach
Zopport zu fahren .

Als er des Abends heimkehrte , war im Hause
alles dunkel . Er begab sich auf fein Zimmer ,
schloß die Fenster , zog die Vorhänge möglichst
dicht zu und legte sich zu Bett .

Aber genau zu derselben Stunde wie in der
vorhergehenden Nacht, fuhr er auch diesesmal
ans dem Schlafe empor . Und wieder war es
heller Tag , und wieder vernahm er das in dem
tiefen Schweigen des HauseS unheimlich wi-
verhallende Geräusch dumpf stampfender
Schritte , dasselbe kurz« , tiefe Aechzen , dann das
harte Zuschlagen einer Tür . Und nun war
wieder alles still und stnmrn.

Jetzt war es ihm klar : DaS konnte kein
anderer als der Oberst sein . Wie aber war es
denkbar , daß er Tag für Tag erst beim Mor -
gengranen nach Hause kam ? Wo kam er her ?
Er , der , solange er ihn kannte , stets zn zeitiger

Stunde zu Bett gegangen und des Morgens in
aller Herrgottsfrühe schon im Dienst gewesen?

Diesmal fand er keinen Schlaf , fo früh es
auch noch war .

Punkt neun Uhr , wi« ihm geheißen war , be .
trat KlauS Körber das Feld seiner neuen Tä -
ttgkeit.

Alles war bereits an der Arbeit , faß über
feine Büch« r oder Briese gebeugt , schrieb mit
raschelnder Feder oder an klappernder Ma -
schine. Man sah den Herrn nicht und wußte
doch , daß er gegenwärtig war .

Obwohl die Räume ziemlich umfangreich
waren und zwei große , quadratsörmig gebaute
Zimmer nach vorne und zwei länglich schmale ,
aber kaum kleinere nach hinten wiesen , die
immer dunkel waren , und in denen man im
Winter nicht ohne Licht arbeiten konnte , so
zeigten sie sich für das Personal als zu gering .
Denn die Damen und Herren , die hier in ziem-
lich gleichmäßiger Verteilung der Geschlechter
über ihre Pulte sich beugten , saßen so dicht
nebeneinander , daß man den Eindruck hatte ,
als müßte einer dem anderen über die Hand
oder Schulter sehen und ihn in feiner freien
Arbeitsentfaltnng stören ? vielleicht konnte man
auf diese Weis« um so ungehinderter mitein -
ander plaudern , wenn die Arbeit einmal weni -
ger flott von statten ging , oder keine unsichi -
ba -en Augen über ihr wachten.

Eine ganze Weile hatte KlauS bereits an
dem hölzernen Gitter gestanden , das die Stätte
der Arbeit , wie ein Allerheiligstes von dem
kleinen für die Kunden bestimmten Raum ab-
schloß, als sich endlich ein sehr junges um''
schmächtiges Männchen von seinem Platz erhobnad ihn nach seinem Begehr fragte .

„Ich möchte den Herrn sprechen."
,Lerrn Faßbender ?"
„Nein , den Herrn Oberst .

"
„Ach — Herrn Kallenbach. Der ist nicht hier .

Vielleicht bemühen S -ie sich Nachmittag von 5
bis 7 Uhr wieder her . Sie wünschen ihn in
einer persönlichen Angelegenheit ?"

„Nein , in einer geschäftlichem "
"Das macht Herr Faßbender . Freilich

ob er sich jetzt sprechen läßt ? Wollen Tic mir

Ihren Namen und den Anlaß Ihres Besuches
auf diesen Zettel schreiben , dann werde ich ver «
suchen ."

„Kann ich das auch nicht mündlich abmachen?^

„Herr Faßbender empfängt in geschäftlichen
Dingen nur auf schriftliche Anmeldung ."

Pschmächtig « Männchen hatte etwa ?
sehr Bestimmtes nnd Flinkes zugleich EL war
ohne Zweifel sehr geschäftstüchtig.

„Ach — H? rr Körber , unser neuer Mitarbeiter
- - - sagte es , nachdem es den ausgefüllten An -
meldezettel durchflogen , sofort viel freundlicher
und kollegialer .

Und auf dieses Wort erhob sich eine Anzahl
männlicher und weiblicher Köpfe von deu Pulte »
und Schreibmaschinen und sichtete den Ankömm«
ling mit neugierigen , zugleich aber kühl prüfen -
den Blicken.

„Wir erwarten Sie schon seit einer Stunde /
„Ich war zu nenn Uhr bestellt."
„Im Sommer beginnen wir Punkt acht . Ich

werde Sie sofort melden . Wollen Sie , bitte,
gleich mitkommen . Hier die Treppe hinauf . I »
der Hangeetage , geradeaus befindet sich Herrn
Fabbenders Zimmer ."

Und wieder mußte KlauS Körber in dem
kleinen Borflnr warten . Herr Faßbender mußte
für den schmächtigen ZNann, der hier nicht eine
unwichtige Rolle zu spielen schien , eine ganze
Menge von Ansträgen haben , denn dieser er-
schien erst nach geraumer Zeit , jetzt wieder ganz
Geschäftömiene , mit einem groben Stob von
Briefen und Papieren und sagte eilig nnd im
Vorübergehen : „Herr Faßbender läßt bitten ."
Dann aber wandte er sich noch einmal um . „Ver -
zeihen Sie . . . ich vergaß mich vorzustellen :
Mein Name ist Pintscher . Ich arbeite im 3 » '
port ."

In der Mitte deS auffallend niedrigen und
mit kontormäßiger Nüchternheit eingerichteten
Zimmer ? befanden sich zwei gegenübergestellte
Schreibtische, die mit Geschäftsbüchern und aller -
lei Schreibwerk dicht belegt waren .

* lFortsetzuug folgt .)
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